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Anne Bäbi Jowäger 
 
 

Nach der gleichnamigen Erzählung von 
Jeremias Gotthelf 

 
Mundartstück in fünf Aufzügen 

von 
Gertrud Heuberger 
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Personen: 

Hans Jowäger  sechzigjährig 
Anne Bäbi  seine Frau, nicht viel jünger 
Jakobli  ihr Sohn, zwanzigjährig 
Sämi  ihr Knecht 
Mädi  ihre Magd, zwischen vierzig und fünfzig 
Die Ziberlihogerbäuerin 
Lisi  ihre Tochter 
Meieli  eine Waise 
Seppi  Meieli’s Pflegevater 
Seppli  sein Büblein 
Röseli  Wirtstochter 
Das Botenvreni  ältere Frau 
Ein Landstreicher 
 
Der erste, der dritte und der vierte Aufzug spielen in der Stube bei 
Jowägers. Der zweite Aufzug in der Wirtsstube von Röseli. Der fünfte 
Aufzug auf der Dorfstrasse von Liebiwil vor dem Wirtshaus von 
Röseli. 
 
 
Das Stück stellt an Bühne und Kostüme bescheidene Anforderungen. 
Wegen Kostümen siehe illustrierte Ausgaben von Gotthelfs Werken. 
Für Frauen Bernertracht, für Männer halbleinene Fräcke. 
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Anne Bäbi Jowäger 
Mundartstück in in fünf Aufzügen von Gertrud Heuberger 
 
AG/ 7D, 5 H, 1 Knabe/ 3Bb. (Stube, Wirtsstube, vor dem Wirtshaus) 
 
Anne Bäbi Jowäger sucht und findet ihrem Jakobli eine Braut. Jakobli 
selber aber hat bereits sein Meieli gefunden, und allen Widerständen 
trotzend führt er es heim, auch Anne Bäbi gibt sich zufrieden. 
Gute Darsteller werden diesem Lustspiel zum Erfolg verhelfen. 
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 Es sind darüber hinaus angemessene Tantièmen zu bezahlen. 
 

 Mit dem Verlag ist vor den Aufführungen ein Aufführungsvertrag 
abzuschliessen, der festhält, wo, wann, wie oft und zu welchen 
Bedingungen dieses Stück gespielt werden darf. 

 

 Auch die Aufführung einzelner Teile aus diesem Textheft ist 
tantièmenpflichtig und bedarf einer  Bewilligung durch den Verlag. 

 

 Bei eventuellen Gastspielen mit diesem Stück, hat die  aufführende 
Spielgruppe die Tantième zu bezahlen. 

 

 Das Abschreiben oder Kopieren dieses Spieltextes 
  - auch auszugsweise - ist nicht gestattet.  
 

 Übertragungen in andere Mundarten oder von der Schriftsprache in die 
Mundart  sind nur mit der Erlaubnis von Verlag und Verfasser gestattet.  

 

 Dieser Text ist nach dem Urheberrechtsgesetz vom 1. Juli 1993  
geschützt. Widerhandlungen gegen die urheberrechtlichen  
Bestimmungen sind strafbar. 

 

 Für Schulen gelten besondere Bestimmungen. 
 
 
 "Es gibt Leute, die ein Theaterstück als etwas "Gegebenes" hinnehmen, 

ohne zu bedenken, dass es erst in einem Hirn erdacht, von einer Hand 
geschrieben werden musste. Auch die Arbeit eines Verfassers ist ihres 
Lohnes wert."  

  Rudolf Joho 
 
 Wir danken Ihnen für Ihr Verständnis und wünschen Ihnen bei Ihrem 

Hobby «Theater » viel Vergnügen! 
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Erster Aufzug 
 

Stube bei Jowägers. Behäbige, altväterische 
Bauernstube. Eine Türe in der Mitte der 
Rückwand, zwei Türen in einer Seitenwand. Die 
Türe in der Rückwand führt in den Hausgang, die 
eine der Seitentüren in die Küche, und die andere in 
die Kammer. An der andern Seitenwand ist vorn 
ein Fenster. 
 

  
 1. Auftritt 

 
(Hansli sitzt am Tisch, auf dem noch die Reste des 
Mittagessens stehen. Jakobli steht vom Tisch auf 
und geht zum Fenster.) 
 

Anne Bäbi: (tritt durch die Küchentüre mit einer Schüssel voll 
Omeletten; die Schüssel auf den Tisch stellend, zu 
Jakobli) Chumm, nimm au no vo dene Amelette! 

Jakobli: I ha jo scho z’Mittag gha, i mag gwüss nümme! 
Anne Bäbi: Eh, numme-n-es Mümpfeli; es tät der so guet. 
Jakobli: (sanft) I dank der, Mueter, gwüss nid! 
Anne Bäbi: (zu Hansli) Do gsesch, es isch es Eländ mit dem Bueb, 

dass er nid rächt ässe will! Es tunkt mi, i wer im 
Himmel, wenn er au wider ässe tät und zwäg wer! 

Hansli: Es isch mer, er äss, wies der Bruch isch, meh chönnt 
nume z’vill si! Und besseret het’s em au scho, de 
wirsch gseh, er wird no de töllscht Bursch. 

Anne Bäbi:  Wenns doch nume-n-au ums Tusiggottswill äntli so wit 
wär! 

Hansli: He, me muess au echli Geduld ha: de Grossvatter het 
ame gseit, e Chranket füehr me mit de Rosse zue und 
mit dem Schnägg fort. 

Anne Bäbi: Ho, immer chunnsch mit dem Grossvatter! Zu säber Zit 
het mer jo no nüt vom toktere verstande! 
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Jakobli: Weisch, Mueter, euse Tokter het jo au gseit, i seig 
zwäg und bruchi keni Mittel meh. 

Anne Bäbi: Er isch en Lappi! Es nimmt mi doch Wunder, wohär 
der d’Chräft cho sölle, wenn der Tokter partu keni 
Mittel geh will. (triumphierend) Es isch nume guet, 
dass es anderi Lüt git, wo meh wüsse as die Gstudierte, 
und wome nid umesoscht ane goht! De Xaveri 
z’Witzlige hinde heb es Elixier, es seig für alles guet. 

Hansli: So, der Xaveri, de Wundertokter und Wassergschauer? 
Anne Bäbi: O, spott du nume, i weiss doch, was i weiss! I ha jez ‘s 

Mädi zuenem gschickt, es muess mer vo dem Elixier go 
hole. — Aber wo blibts au, es chönnt scho lang ume si; 
es isch grad nachem z’Morge gange. 

Jakobli: (durchs Fenster blickend) Do chunnt’s grad gägem 
Hus zue! 

Hansli: Es hätt nid ehnder chönne ume si, me het en halbe Tag 
für he und zrugg. 

 
 
 2. Auftritt 

 
(Mädi tritt ein. Anne Bäbi beginnt den Tisch 
abzuräumen und brummt dabei vor sich hin.) 

 
Anne Bäbi: Jez weiss i doch au, wer i muess nachem Tod schicke, 

wenn i no es Wili läbe möcht. 
Mädi: (eine grosse Flasche voll Medizin auf die Mitte des 

Tisches stellend) Gönd es anders Mol sälber und 
lueget, eb ehr ehnder zrugg seiget. Do händ er das 
Gschlüder, alli zwo Stund en Löffel voll. I ha grad en 
ganze Schoppe kauft, dass me nid so mängisch laufe 
muess. 

Anne Bäbi: (zu Mädi) ‘s z’Mittag isch e d’r Wärmi. (besieht die 
Medizin, riecht daran und schüttelt sich, zu Hansli) 
Probier du z’ersch, Hansli. 

Hansli: Es gluschtet mi nid. 
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Anne Bäbi: Nume-n-au en Löffel voll, es tuet dir villecht au guet. 
(Hansli trinkt und schüttelt sich) So Jakobli, chomm, 
nimm du au en Löffel voll. 

Jakobli: I mag nid Mueter. 
Anne Bäbi: Meinsch, ‘s Mädi heb für nüt und wider nüt en ganze 

Morge müesse d’Arbet versume — jo wolle, wotsch 
ächt näh! 

Jakobli: (trinkt und schüttelt sich) Äh! 
Anne Bäbi: So isch es äbe rächt, das isch guets Züg, es mues eim 

dur de Lib fahre wie-n-en Pfil. (sie stellt die Flasche 
befriedigt ab. Nachher zu Hansli) Gang, hol au 
d’Chärscht usem Schopf, mer wänd go Härdöpfel us 
tue im Plätz usse. 

 
(Hansli geht gemächlich ab) 

 
Anne Bäbi: (stellt einen Korb voll Äpfel vor Mädi) Du channst 

denn Öpfel rüste, mer wänd morn bache, de chamer no 
grad en Portion teere. — Und wäsch au jo d’Härdöpfel 
für hüt z’Obe, und wenn d’cho magsch, so schnid no ‘s 
Chrut ab für morn. (zu Jakobli) Jakobli, du chönntisch 
mit mer cho, es isch so schön warm verusse. Du 
chönntisch echli a d’ Sunne sitze. (sie geht zur Türe, 
dann wendet sie sich noch einmal um gegen Mädi) 

 
 
Anne Bäbi: Und gib au de Säune nid s’spot, se hämmer hüt fascht 

d’Mälchtere gfrässe, wo-ne-ne d’Tränke brocht ha. 
(geht ab, kommt aber nochmals zurück) Und 
g’hörsch, wenns Botevreni chunnt, so säg, es söll echli 
warte, i chöm gli ume. (geht ab; hinter ihr auch 
Jakob) 

Mädi: (allein) Jez chas mer doch nid langwilig wärde! Do 
muess me im Land ume laufe, und wämme hei chunnt 
und meint, d’Arbet sig gmacht, do het eim 
d’Meistersfrau alles ufgspart. Mer isch doch ploget, ‘s 
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chönnt eim mängisch verleide. (es wird ans Fenster 
geklopft)  

Stimme: (von draussen) Wohnt do ‘s Bachheiris Josef? 
Mädi: (hinausrufend) Chömet doch ine, wies öppe de Bruch 

isch be aständige Lüte. 
 
 
 3. Auftritt 
 
Landstreicher: (tritt durch die Mitteltüre ein) So will i so frei si! 

Wohnt do ‘s Bachheiris Josef? 
Mädi: Ihr sind am lätzen Ort. Dä wohnt nid do. 
Landstreicher: Bi wem bin-i denn, wenn’s erlaubt isch z’froge? 
Mädi: Bis Jowägers. 
Landstreicher: Bisch du d’Frau? 
Mädi: Nei, nume d’Magd. 
Landstreicher: Bisch du ellei deheim? Sind d’Meisterslüt nit do? 
Mädi: Grad sind se alli furt gange go Härdöpfel us tue, und de 

Sämi, de Chnächt, isch mit eme Wage voll Öpfel i 
Stadt gfahre. 

Landstreicher: Bisch scho lang do im Dienst? 
Mädi: Es sind a der Wiehnecht zwänzg Johr. 
Landstreicher: So wird’s der gfalle? 
Mädi: Hä, wemme d’Arbet nid schücht, so cha me überall si. 

(sie fängt an Äpfel zu schälen) 
Landstreicher: Wenni eu wär, so wett i nüme diene und mi so lo 

umehudle. Meisterslüt sind immer Meisterslüt. I tät 
hürote, wenn is guet mache chönnt. Es Mönsch, wien 
ihr eis sind, cha usläse, nid nume so under den alte 
Wittlige, nei au under de töllste Burschte. 

Mädi: Vo der Tölli het me nid gässe. I wott nid säge, dass i 
jeden alte Zitteri möcht, aber d’Hauptsach isch doch, 
dass me z’ässe het. Eine wo nüt het, mag i nid. I möcht 
mi Sach nid härgäh, und wenn i manne wott, so wotti 
manne, dass i öppe si chönnt, suscht lieber nid. Dem 
Mannevolch sälber frog i nid vill noh, me het nume 
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Plog mit em. Und z’letscht muess me denn no Chind 
ha, und das wär mer zwider. 

Landstreicher: Wenn jedi so dänkti, so gebs weniger arm Lüt, aber es 
het nid e Jedi dä Verstand. So es rechtdenkets und 
witzigs Möntsch, wie du eis bisch, trifft me nid alle 
Tag a. I wüsst der eine: en tolle Ma, d’Frau ist em erst 
vo vierzäh Tag g’storbe. Aber er nähm wieder eini, er 
hets grad am Tag nach der Lich zue mer gseit. Er het es 
bravs Heimetli für drei Chüe und d’Schulde plogene 
nid, ‘s Gägeteil, er het no usglehnts, und denn no vill. 
De wär für de wie küechlet, und du für ihn au. 

Mädi: Es pressiert mer nid eso; hani so lang gwartet, so will i 
jez au nid z’gueter Letscht no en Schueh voll use zieh. 

Landstreicher: Es ischt nid gseit, dass es hüt scho si müess, aber es 
isch mit derige Sache eso; se chöme einisch, und grift 
me denn nid zue, so cha me ne lang noluege, si chöme 
nümme. 

Mädi: Er händ scho rächt, aber wemme nume wüsst, wie mes 
träf. Mänge-n-isch rich, aber er isch de wüstischt 
Ufloth gäge si Frau. 

Landstreicher: De isch es nid, du chansch druf zelle. Wenn d’emol is 
Wirtshus wotscht, so bruchsch es nume z’säge. 

Mädi: Säb bigähr i nid, de Ma brucht sich minetwäge nid 
z’verchöschtige. En huslige Ma isch mer doch no lieber 
as eine, wo’s Gäld nid z’schätze weiss. 

Landstreicher: O, för das bruchsch nid Chumber z’ha, de weiss, was 
Gäld isch. Aber er het mängisch gseit, er wär en Naar, 
mitnäh chönner doch nüt. Jo, wenn er’s enere guete 
Frau verschribe lo chönnt..... 

Mädi: (rasch) Wie alt isch er? 
Landstreicher: O, im beste-n Alter! Er isch nonig siebezgi und lauft 

der no graduf wiene Stäcke, und mäiht en ganze Morge 
wien en Junge, und het no alli Zäh im Mul, ämel vore. I 
will ihm dervo säge, sobald i hei chume, und dir 
Bscheid gäh, oder villicht chunnt er sälber. 

Mädi: I wott mi no bsinne, wer weiss, wies mer no chunnt. 
Landstreicher: Wer wett di zwinge, du channsch jo immer no mache, 

wie d’wottscht. — Aber, los, chönntisch mer nid 
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zwänzg Batze geh, i sött im Dorf inne öppis chaufe und 
gsehne-n-erscht, dass i nid gnueg Gäld bi mer ha? I will 
ders umegäh, wenn i der Bscheid bringe, oder wenn er 
sälber chunnt, will is ihm mitgäh. Du channsch druf 
zelle. 

Mädi: (das Geld umständlich aus der Tasche 
hervorsuchend) I ha sust nüt uf em uslehne — aber 
will ihrs sind.... 

Landstreicher: Häb ned Chumber (rasch) Adie wohl! (geht schnell 
durch die Mitteltüre) 

Mädi: (allein) Dem pressierts jez! Mer hät doch au no öppis 
chönne abmache wegen dem Wittlig. Es chönnt öppe 
no en Anderi ume si, wos uf ihn abgseh het. Hütigstags 
sind si gar ufs Hürote versässe, und die Junge und 
Hübsche am ärgste. (nach einer Pause) Was i jez no 
för es Gfell ha, es eignigs Heimetli, sälber Meisteri! 
Das isch mer ungsinnet cho. Hä nu, mer darfs au 
einisch guet ha, wemmer siner Läbtig bi frönde Lüte 
het müesse si. — Ho, Anne Bäbi, bald tönts us eme-n-
andere Loch, das wird lose! 
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4. Auftritt 
 
(Vreni, die Botenfrau, ist von Mädi unbemerkt 
schon vor einiger Zeit eingetreten, sie trägt einen 
grossen Korb, setzt sich stillschweigend auf einen 
Stuhl in der Nähe der Türe und kramt in ihrem 
Korb. Mädi erblickt sie bei einer Wendung des 
Kopfes und fährt zusammen.) 

 
Mädi: Ihr händ mi verschreckt, i han-ech gar nid ghört ine 

cho! Sind er scho lang do? 
Vreni: Grad bini cho, isch d’Meistere nid deheime? 
Mädi: Si chunnt gli ume, si het gseit, er sölled echli warte. 
Vreni: Eue Jakobli gseht leid us, er het mi turet, wonen vorig 

gseh ha uf em Stalbänkli hocke, isch er nonig zwäg? 
Mädi: Nei, ebe nid, aber si sind sälber schuld, worom händ si 

me nid lo mache, i hätt ne scho zwäg brocht mit Salben 
und Tränkli, aber do het en Tokter müesse zue und jez 
hani no gar vom Xaveri sim Eilixier müesse reiche. 

Vreni: Das hilft alles nüt! Lueg Mädi, i will dir öppis säge und 
du chansch mers glaube, ich chume wit umenand und 
erfahre mängs. I weiss, was de Jakobli chönnt gsund 
mache — Hürote sött er! (Mädi fährt auf) Es het scho 
mängem Bursch i dem Alter öppis gfehlt, me het nid 
gwüsst wo und was, aber chum hät er gwibet gha, so 
isch er gsund worde wie-n-e Fisch im Wasser und siner 
Läbtig het em nüt me gfehlt. Es isch kurios mit dem. 

Mädi: I ha-n-au scho drvo ghört. Es fehlt mer au mängisch 
öppis, i mag teilmol d’Bei fast nid glüpfe oder denn ha-
n-i en sturme Chopf, dass i meine, i müess z’Bode 
falle, aber am meiste druckt’s mi ufem Härz, dass es 
mir isch, es hocki en dreizentrigi Sau druf und i mein, i 
müess versticke. Do ha-n-i au mängisch dänkt, obs mer 
nid besser wurd ums Härz, wenn i en Ma hätt, i ha scho 
mängisch Gartekerbeltee trunke, aber i glaube, en Ma 
chönnt heilsamer si. 
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Vreni: ‘s cha si, dass es be dir no öppis nützt, wenns nid 
s’spot isch. Aber bim Jakobli hilfts sicher, aber ihr 
müend pressiere, je ender er wibet, desto besser. I 
wüsst em eini! 

Mädi: (rasch) Jä, vo dem redt jez no niemer, de Jakobli wird 
denn scho eini übercho, wenns Zit isch. 

Vreni: Das frogt si! Es git zwar Meitschi gnueg, aber, o heie, 
mit de Meiste isch de Ma b’schisse. Aber säg, isch 
vorig nid es Mannevolch bi dir inne gsi, es isch mer do 
bim Hus zue eine bigegnet? Was het er welle? 

Mädi: (zurückhaltend) Nüt apartigs. 
Vreni: Das isch en subere Vogel, s’isch guet wemme nüt mit 

dem z’tue het. 
Mädi: (rasch) So, worum? 
Vreni: I will der’s es anders Mol säge, i ha jez nümme der Zyt, 

i sött no zum Sitebur hindere. I chume denn uf em 
Rückweg no verzue. ‘s Anne Bäbi wird bis denn woll 
deheim si. (durch die Mitteltüre ab)  

Mädi: (allein) Er seig en subere Vogel, was weiss es ächt 
vonem? Chumi ächt mis Gäld nümme-n-über? Und isch 
es erloge, wäge säbem Wittlig? O heje, das wär schad! 
D’Bei tüemmer eso weh, no nie so wie jez und im 
Chopf isch es mir ganz sturm. Das wurd alles bessere, 
wenni tät hürote! Es isch mer, es liechti mer scho, 
wenni nume dra dänke. Und im Jakobli wurds au 
bessere, i glaubes sälber au. — Es isch kurios, dass die 
glich Sach für eus beidi soll guet si!! — (denkt nach) 
Wenn ich de Jakobli nähm, und de Jakobli mich? Und 
wenn es ihm bessereti und’s mir bessereti? Und jedes 
wüsst, was es hätt und keis bruchti Chumber z’ha, es 
nähm en Schueh voll use. Mer wären anenand 
gwohnet, und was er meh hätt, wurd i meh wärche. 
Öppis jünger isch er, zäh oder zwänzg Jahr, was weiss 
i! Aber das macht nüt; es isch im au z’gunne, dass er es 
gsetzts Mönsch überchunnt, wone in alle Stucke 
brichte cha. Nei, mi Seel, sit d’Wält stoht, händ si nid 
zweu besser zäme gschickt als ich und er. 
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 5. Auftritt 

 
(Anne Bäbi tritt ein.) 
 

Anne Bäbi: Hesch de Säune nonig gäh, se tüend erbärmli wüescht, 
wemme gäge de Säustaal chunnt? 

Mädi: He, me cha nume eis ums ander mache! ‘s Vreni isch 
do gsi. 

Anne Bäbi: Het’s brocht, was i b’stellt ha? 
Mädi: Es het neume öppis brichtet dervo, es chunnt no 

einisch. (rasch) Dänk, es het gseit, es wüsst, wie der 
Jakobli wider chönnt zwäg cho. 

Anne Bäbi: Was wird das wüsse! — Was het’s gseit? 
Mädi: I säg’s nid! 
Anne Bäbi: Das isch doch eifältig! Wotsches säge-n-oder nid! 
Mädi: Nei, i sägs nid, du chasch es mira sälber froge. 
Anne Bäbi: Worum chasch es du nid säge? 
Mädi: I darf mi Seel nid. 
Anne Bäbi: Worum nid? 
Mädi: Du chönntisch meine, i häb das sälber ersinnet, drum 

frog lieber ‘s Vreni. 
Anne Bäbi: (ungeduldig) Das sind Stämpeneie, säg mer’s. 
Mädi:,  I darf fast nid, öppis arigs het’s gseit. 
Anne Bäbi: (ärgerlich, drohend) Wotsch jez en ander no use 

d’rmit, i ha nid Zyt, de ganz Obe dem Gstürm abz’lose! 
Mädi: Hä, wenn’s si muess, wott ‘s säge. ‘s Vreni het gseit, 

för de Jakobli seig’s Bescht — (sie kichert) hi — hi — 
hi — denk nume, ‘s Bescht seig — z’manne. 

Anne Bäbi: Du Göhl du, es wird öppe dir das aggäh ha? 
Mädi: I ha’s nume lätz gseit, vo mir het’s aparti nüt gseit, aber 

vom Jakobli het’s gmeit, er söll wibe, denn word em 
scho alles bessere. — 

Anne Bäbi: Es isch nid gschit, de Jakobli isch jo no es Chind. 
Mädi: (für sich) Grad ebe rächt wär er mer! (laut) So hets es 

gseit, ersunne hani-is nid. (geht zur Küchentüre) 
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Anne Bäbi: Das got ins gar nüt a, was dem Jakobli guet isch oder 
nid, me het sälber de Verstand und weiss, was sich eim 
schickt und nid schickt. 

 
(Mädi ab) 

 
Anne Bäbi: (allein; zuerst nachdenklich, dann nimmt sie die 

Flasche mit Elixier, beschaut sie, riecht daran, 
schüttelt sich, probiert davon, schüttelt sich stärker, 
geht zum Fenster und ruft hinaus) Jakobli, chumm 
gschwind ine. (vom Fenster sich entfernend) Das 
Elixier muess er zerscht probiere, besserets im denn 
nid, so cha mer höre dermit, mit dem Hürote isch’s en 
Anderlei, ghürotet isch ghürotet! Wenn’s nid guet use 
chunnt, so cha me nüt meh mache! 

 
 
 6. Auftritt 

 
(Jakobli tritt ein) 

 
Jakobli: Was söll i, Mueter? 
Anne Bäbi: Chumm nimm wider en Löffel voll. Aber wie gsescht 

au us, Jakobli? Hesch Chopfweh? 
Jakobli: Nid juscht, aber es isch mer übel und ganz trümlig. 
Anne Bäbi: So nimm gschwind vo dem Züg. 
Jakobli: I glaube, das het mer so übel gmacht, ämel woni de erst 

Schluck dehinde gha ha, hets agfange. 
 

(Hansli tritt ein.) 
 
Anne Bäbi: Du tumme Bueb, so muess es si, miner Läbtig ha-n-i 

ghört, wenns e rächte Purgaz seig, so wüss me lang nid, 
hang no öppis anenand oder nid und heb me no en 
Grind oder heb’s ne oben abe gsprängt! 

 
(Hansli stopft sich seine Pfeife.) 
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Hansli: Hä, wenn er’s nid mag, was wotsch ne zwinge? 
Anne Bäbi: So, hesch em wider d’Stange? Aber so hesch es immer 

gmacht! Wenn de Bueb öppis nid het möge, so hesch 
gseit: was wotsch jez au das Büebli zwinge! Drum isch 
er eso en Verschläckte worde. Hätt er gässe, wie anderi 
Chind, so wär er nid so en Räblig. 

 
(Jakobli ist während Anne Bäbis Rede 
hinausgegangen. Anne Bäbi stellt die 
Medizinflasche ab.) 

 
Anne Bäbi: Was soll i mit dem Züg afoh? Es isch jo en Hufe, das 

word e Chue bläie, i hätt de gröscht Gluscht ‘s 
fortzrüere, wenns nid zäh Batze g’chost hät. Jez muess 
‘s brucht si, es cha de ‘s Eint oder ‘s Ander no dervo 
näh, wenn em öppis fehlt. (sie stellt die Flasche 
beiseite. Pause) Was meinsch, Hansli, wär’s öppe guet 
für ne, wenn er hürote word? 

Hansli: Über das ha-n-i no nie notänkt; es dunkt mi, zäh Johr 
chönnt me no warte. Wemme zwänzgi warte word, so 
wär de Jakobli grad so alt wie-n-ich, woni gwibet ha. 
Me het denn afange de rächt Verstand vo dere Sach. 

Anne Bäbi: Es git halt Lüt, wone ehnder händ. 
Hansli: Hä, witt d’meinsch! Aber es dunkt mi, es wären emol 

einisch gnueg Wibervölcher im Hus; meh chönnt nume 
z’vill si. 

Anne Bäbi: (auffahrend) So, hesch di z’biklage? Bini der 
verleidet? Soll i öppe goh? 

Hansli: Nei, nei, aber mer ghört öppe mängs! (geht durch die 
Küchentüre ab)  

Anne Bäbi: Eini meh chönnt nume z’vill si, het er gseit. Mir settigs 
z’säge! Es dunkt mi, i mög nümme derbi si. Wenni 
nume wüsst, wien er’s gmeint het; i lief furt oder — i 
tet mer es Leid a; Gott verzäih mer mi Sünd! 

Mädi: (von draussen) Göhnd nume ine, Vreni, — d’ Meisteri 
isch dinne. 
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 7. Auftritt 
 
Vreni: Gueten Obe! 
Anne Bäbi: (mit veränderter Stimme) Gueten Obe, Vreni! Händ 

ihr mer de Schnupf brocht? Si händ doch de bescht i 
der Stadt. 

Vreni: (holt aus ihrem Korb ein Paket Schnupftabak) Do 
isch er! Aber er het ufgschlage, er chostet jez en Batze 
meh! 

Anne Bäbi: I zahl’s gärn! Er isch gar guet für d’Auge, und de 
Hansli will au nume vo dem. (sie gibt Vreni Geld) 

Vreni: I danke! Adie! I darf mi nümme versume. 
Anne Bäbi: Pressierts der eso? Chumm, nimm no gschwind es Glas 

Wi, du chunnsch no früeh gnueg hei. (sie schenkt zwei 
Gläser ein) 

Vreni: So will i so uverschant si.  
Anne Bäbi: Gsundheit! — Ihr seiget bim Sitebur gsi? Händer die 

jung Sohnsfrau au gseh? Me chönnt meine, si heige si 
imene Truckli inne, me gseht si nie. 

Vreni: Si dörfe si scho före lo; de Jung het guet usgläse. 
Anne Bäbi: Me gsächt ems nid a, er isch nume so alt als euse 

Jakobli. — Si Mueter wird froh si, dass se Hülf 
übercho het. Me wird afangs älter und chönnt es jungs 
chräftigs Wibervolch im Hus inne bruche. Aber as 
Wibe darf euse Jakobli nonig dänke. 

Vreni: He, worum nid? Jung gfreit, het niemer greut! 
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Anne Bäbi: Lueged, es wär mer fast e jedi rächt. Uf Gäld bruche 
mer nid z’luege. Aber vo der Gass abe wett i doch au 
keini; e so einere cha mers am wenigste preiche. Chum 
het mer si use g’fueteret, so isch ere nüt meh guet 
gnueg. Aber e Vornähmi wett i au nid. I bigähre nid 
verachtet z’si vo mene Sohnswyb, und denn word alles 
nid schön gnueg si, denn müesste Umhäng zue und 
Chachelgschirr vom Tüfel, und villecht no gar es 
Ruehbettli, und wemme das hätt, so dänkti de Narr 
villecht no an es Ritwägeli, es agstrichnigs, gäl oder 
blau. Aber vo so ganz gmeine Lüte und öppe wone 
grossi Schar Chind sind, bigähr i au keni; mit settige 
isch mer verflüemeret ploget, do isch alli Tag eis vor 
der Türe und brucht öppis, und wenn si z’letscht alli 
wibeti und mannete, so chönnt all Suntig öpper Götti 
und Gotte si, und das isch zletscht no chöstlig und me 
het nüd dervo. 

Vreni: I wüsst eini, wo wie gmacht wär in eui Hushaltig ine: 
‘s Gmeindschribers Anneli. 

Anne Bäbi: Schwiged mer vo dere! So en Geuggel mit Lätsche 
hinde und Lätsche vore und zwägchnübletem 
Chruselhor uf der Stirn. So en schiessige Giraff bigähr 
i nid, i bin a derigs Züg nid gwonet. 

Vreni: Si händs hütztags alli mit der Hoffert; i wett nid 
d’Hand umchere. — Woll, eis wüsst i no: ‘s 
Martijokebe Zusanneli; das isch no es eifachs und es 
gschaffigs. 

Anne Bäbi: Das gfiel mer, wenn d’Mueter nümme läbti; aber das 
isch e zächi, die machts no lang. Mit eme Sohnswyb 
wott i scho uscho, aber so mit eme-n-alte Räf vo 
Gägeschwigere mag i nüt z’tue ha, oder si müesst denn 
wit vo do ewägg wohne. 
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Vreni: Wär ech Hudelbank wit gnueg? Dert wüsst i öpper, me 
seit ene’s Ziberlihogers. Ihres Lisi wott partu e Ma. Es 
frogt mi jedes Mol, wenn i ane chome, ob em kene 
wüsst. Soll em öppis säge? 

Anne Bäbi: Jä, so pressiert die Sach denn doch nid. I wetts doch 
zersch no gseh.  

 
(Jakobli tritt ein.) 
 

Vreni: Hä, das isch scho z’mache, er chönntet enand neume 
träffe. 

 
(Jakobli setzt sich ans Fenster.) 

 
Anne Bäbi: (das Thema wechselnd) Losed, Vreni, i han ech no es 

par Strange Garn parad gmacht. I will ech se gäh; 
chömet mit mer. (sie gehen hinaus) 

 
 
 8. Auftritt 

 
(Jakobli sitzt am offenen Fenster, streut Körner auf 
den Sims und vor das Fenster hinaus; Tauben und 
Hühner kommen und picken sie auf.) 

 
Mädi: (tritt ein und beginnt mit grossem Gepolter den 

Tisch zu decken; dabei schaut sie zu Jakobli 
hinüber, der aber ihre Blicke nicht bemerkt. Dann 
zornig gegen das Fenster eilend) Tschu, tschu, er 
chätzers Hüehner, mached ech furt, i ha nid der Zit, 
euch noh z’butze. Und die verfluechte Tube, die 
verdräcke mer erscht rächt alles. 

Jakobli: Aber Mädi, was händ dir die arme Tierli z’leid to, dass 
d’se nid ruhig lo channsch? 

Mädi: Hä, die Chätzere händ afangs meh Rächt als euserein, 
denn soll me ne nohbutze, dene Uflöthe. Tschu, tschu, 
wänd er ech ächt striche oder soll i de Bäse neh? 
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Jakobli: Lo mer doch die Tierli i Rueh! I wüsst nid, worum si 
nid ‘s Rächt hätte, zue mer z’cho, wenn ene rüefe. — 

Mädi: Hä, wemme öppis mit enand rede wett, so chöme-n-eim 
die tüggelers Hüehner immer zwüschen ine, me cha nüt 
säge vorne. 

Jakobli: Hä, wenn d’öppis z’säge hesch, so channsches jo säge, 
d’Hüehner sind d’r nid im Wäg und chönne jo keis 
Wort z’wüsche-n-ine rede. Was hesch z’säge? 

Mädi: O, nüt bsunders. (sie kichert) 
Jakobli: Was macht di z’lache? 
Mädi: O, gar nüt! (nach einer Pause) Wenn d’wüsstisch, was 

i weiss! 
Jakobli: Was weisch denn? 
Mädi: ‘s Botevreni het m’r öppis gseit. 
Jakobli: Was het’s gseit? 
Mädi: Meinsch, i säg der’s. Dir grad z’letscht, es lächeret di 

vill z’starch, wenn’s wüsstisch. Nei dir säg is nid! 
Jakobli: Aber, Mädi, worum nid? 
Mädi: Dorum nid. 
Jakobli: Hä nu, de brusch m’r jo gar nüt z’säge. Aber du 

wottsch mi nume ploge, i weiss nid, was i d’r zleid to 
ha. 

Mädi: Bisch bös, Jakobli? Nei, bis m’r nid bös. I ha jo nume 
gschpasset, und wenn d’gärn wottsch, so sägi der’s, 
was’s Botevreni m’r gseit het. Aber du muesch es keim 
Möntsch säge. Versprich mer’s! 

Jakobli: Hä jo, minetwäge! 
Mädi: (kichernd) I darf fast nid, de chönntisch meine, was i 

dermit säge wett. 
Jakobli: Nu, so säg’s doch! 
Mädi: ‘s Botevreni het gseit: Für dich wärs bescht, hi-hi-hi-hi! 

— i darf nid — du söllisch — 
Anne Bäbi: (tritt ein mit Kaffee- und Milchtopf) Aha, do inne 

wird plauderet, und d’Milch loht m’r drüber use süde. 
— Wenn i nid drzue cho wär, so hätte m’r z’Nacht gha. 

Mädi: (hinauseilend, schnippisch) Isch es nid erlaubt i d’r 
Stube zsi? 
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Anne Bäbi: (ihr nachrufend) Rüef im Meister, mer wänd jez 
z’Nacht neh. De Sämi chönnt scho lang zrugg si! 
Gsesch en nonig cho, Jakobli? Chumm, sitz zue! 

 
(Hansli tritt ein und setzt sich zu Tisch; nachher 
Mädi, die sich ebenfalls setzt. Sie essen. Man hört 
einen Wagen.) 
 

Jakobli: (am Fenster) Dert chunnt’r jo azfahre! Er het no öpper 
ufem Wage — es Meitli und en Bueb. Der Bueb 
brüelet, will er abe sött. 

 
(Kindergeschrei von draussen.) 
 

Anne Bäbi: Dä brucht no frömd Lüt ufhocke z’loh. Kennsch si? 
Wer isch’s? 

Jakobli: Nei, i kenne si nid. ‘s Meitli tröstet ne, aber er hört nid 
brüele, Was het’r ächt? 

Anne Bäbi: Mira, was er well! Chum lieber cho ässe. Vom Luege 
wirsch nid fäiss. 

Hansli: I wirde müesse go d’Ross fuehre, dass de Sämi cha 
z’Nacht neh. (geht ab)  

Anne Bäbi: Muesch Chumber ha, dass dä nüt gha het underwägs! 
 

(Sämi tritt ein.) 
 

Anne Bäbi: Was hesch do för Chind mitbrocht? 
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Sämi: E halb Stund usse a d’r Stadt bi-n-i-ne nohcho. De 
Bueb isch im Strossegräbli ghocket und het nümme 
witer welle, und grüeft: „Ryte wott i, ryte!“ Do hani si 
gheisse ufhocke. 

Anne Bäbi: Wo müend si no ane? 
Sämi: Uf Liebewil hindere. 
Jakobli: De Bueb schreit und schlot us, wenns Meitli en alänge 

wott. Worum ächt? 
Sämi: Er het Hunger. 
Anne Bäbi: Das hättisch au früehner chönne säge. So vill hämmer 

immer no fürgha, dass so es Büebli het chönne satt 
wärde. (ruft zum Fenster hinaus) Seh, Meitschi, 
chumm ine mit dem Brüeli. 

Jakobli: Me sött si dänk inehole. Das Meitli wird si schüche. 
(geht hinaus)  

Anne Bäbi: Es isch se au d’r Wärt, so vill Umständ z’mache! Wenn 
si nid wänd, so händ si gha. 

 
(Jakobli tritt ein mit Meieli und einem Büblein. 
Meieli ist ärmlich gekleidet.) 
 

Meieli: Gueten Obe mitenand! I darf fast nid inecho; s’isch 
uverschant! 

Anne Bäbi: Du chunnsch jo nid ungheisse! — (gibt Meieli eine 
Tasse Milch und ein Stück Brot) Do nimm und gib 
dem Büebli au d’rvo. 

Meieli: I gibe gärn dem Büebli echli. Er het so Hunger. I cha 
scho no warte bis m’r deheim sind. 

Anne Bäbi: Nimm du nume-n-au. Wo sind’r gsi? 
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Meieli: I d’r Stadt. I ha müesse go d’Tokterrächnig zahle für 
d’Bäsi, wo gstorbe-n-isch. De Bueb het welle mit cho, 
will er no nie i d’r Stadt gsi isch. M’r händ em gseit, er 
mög nid so wit laufe; aber er het’s erzwängt. — — 
Aber gäll, Seppli, jez magsch denn wider, wenn 
d’gässe hesch? 

Anne Bäbi: Isch’s din Brüeder? 
Meieli: Nei, er isch mim Götti, won-i z’Gottswill bi-nem bi. 

Vatter und Mueter simmer gstorbe. 
Anne Bäbi: So cha me’s mache, — es arms Chind ufneh, und 

z’letscht het me no ‘s Tüfels Dank dervo, zu allem 
Schade wo me het. 

Meieli: I ha’s nid im Sinn eso z’mache! I schaffe, dass i mein, 
sie häbe nid grosse Schade vo mer. 

Anne Bäbi: Du wirsch au nid besser si as anderi. 
Jakobli: (schüchtern, vorwurfsvoll) Mueter! 
Anne Bäbi: Wie heissisch? 
Meieli: Marie Fröli. Aber m’r seit me nume Meieli. 

(unterdrückt das Weinen und gibt die Tasse 
zurück) I dank tusig Mol für Spys und Trank. I darf mi 
nümme länger sume, soscht chöme m’r gar spot hei. — 
Adie, läbet wohl und zürned nüt! (geht mit dem 
Knaben hinaus) 

Anne Bäbi: Wart no! I will d’r öppis uf de Wäg geh! (eilt ihnen 
nach. Mädi und Sämi gehen durch die Küchentüre 
hinaus) 

Jakobli: (allein. Er geht zum Fenster und sieht eine Weile 
lang hinaus. Dann geht er verträumt gegen die 
Kammertüre) Zürnet nüt, het’s gseit! — Was sötte 
mer zürne? — Meieli heissts. Meieli....(geht hinaus) 
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(Die Bühne bleibt eine Zeitlang leer. Es beginnt zu 
dämmern. Hansli tritt ein. Er zündet sich eine 
Pfeife an, nimmt den Kalender von der Wand und 
seine Brille aus der Tischschublade und beginnt am 
Fenster zu lesen.) 

 
Anne Bäbi: (tritt ein, nimmt ein Strickzeug aus der 

Tischschublade, setzt sich und beginnt zu stricken) 
Es dunkt mi, i wett am nächste Suntig mit em Jakobli 
echli usryte. ‘s Ross het scho d’r Zyt! 

Hansli: Hä nu, so mach’s (liest weiter) 
Anne Bäbi: Me chönnt öppe ‘s Ziberlibure träffe. 
Hansli: (lesend) Was hesch mit dene? I kenne die nid! 
Anne Bäbi: Hä, du wirsch es woll wüsse! 
Hansli: Es het m’r niemer nüt gseit. 
Anne Bäbi: ‘s cha si. Aber du weisch, das öpper gseit het, wenn de 

Jakobli wibe tät, so word’s em bessere. 
Hansli: Dumms Züg! 
Anne Bäbi: ‘s isch aber doch e so. Will kei Arznei aschloh will, so 

hani dänkt, es müess doch si. Do isch m’r Ziberlibure-
n-ältisti Tochter uf em Ziberlihoger gar grüehmt worde. 
Es seig e tolli und e gschaffigi, und Gält heige si au. 
Grad so eini wurd si am beste schicke für de Jakobli. 

Hansli: Gäges Wibe han-i nüt, aber es dunkt mi, es sött öppe 
eini i d’r Nächi z’ha si! I han immer ghört, nid zäme 
zellt, mit Chüene, wo m’r i d’r Frömdi chaufi, sig m’r 
bschisse. 

Anne Bäbi: (aufstehend und das Strickzeug wegwerfend) Jez 
schwig m’r mit dine Gschpässe, schwig, i ha gnueg für 
hinecht. Guet Nacht! (geht ab) 

Hansli: (gähnend) Guet Nacht! 
 
 

(Vorhang) 
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 Zweiter Aufzug 
 
Wirtsstube in Liebewil 
 
 

 1. Auftritt 
 
(Röseli, Wirtstochter; die Ziberlibäuerin und Lisi, 
ihre Tochter. Die beiden letztern sind im 
Sonntagsstaat, aufs auffallendste aufgedonnert. Sie 
sitzen an einem Gasttisch.) 
 

Ziberlibäuerin: (zu Röseli) Het niemer noch eus gfrogt? Es älters 
Wibervolch mit eme junge Bursch? 

Röseli: Nid das i wüsst! Es isch niemer eso do gsi. Was isch 
gfällig? 

Ziberlibäuerin: Hä, e Moss Rote! 
Lisi: (Röseli nachrufend) Aber vom Beste! 
 

(Röseli geht ab.) 
 

Ziberlibäuerin: Du hesch es guet im Sinn! 
Lisi: Worum nid? Das vermag die alt Jowägere woll. 
Ziberlibäuerin: Si seige schints gar rich, hets Botevreni gseit! Do 

muesch zuegrife und nid lang umeluege. Me muess 
d’Birre schüttle, wenn si falle wänd. So ne Glägeheit 
chunnt nümme. 

Lisi: Es pressiert mer nume halber. I ha no d’Wähli; i cha 
immer no mache, was i will. 

Ziberlibäuerin: Es hätt scho mängi Chatz verhungere müesse, wenn se 
uf de Brote hätt warte welle, wo se gschmöckt het. 
Lueg Lisi, de Metzger nimmt di nid, so wenig as di die 
andere gno händ, wo vorane zue der cho sind. 

 2. Auftritt 
 
(Röseli tritt ein; hinter ihr Anne Bäbi) 
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Röseli: (rückwärts sprechend) Chömet nume ine; si händ 

scho lang noch ech gfrogt. 
Ziberlibäuerin: (leise zu Lisi) Tue rächt manierlig, ghörsch! Flattier, 

dass es en Art het! 
Lisi: I wills bsorge, Mueter! Löhnd mi nume mache. 
Anne Bäbi: (näher kommend) Es macht heiss! (wischt sich die 

Stirne) 
Ziberlibäuerin: Jo, mir händ au müesse schwitze. 
Lisi: (sie unterbrechend) He jo, wer het müesse laufe, wird 

gnueg übercho ha! Mir händ chönne ryte. 
Anne Bäbi: (gekränkt) Ho, was säb isch, mir sind au nid gloffe! 
Röseli: (zu Anne Bäbi) Was darf i ufwarte? 
Anne Bäbi: Bring en Schoppe; me cha denn immer no bifäle, 

wenns nötig isch. 
 

(Röseli geht hinaus.) 
 

Anne Bäbi: Du wirsch d’Ziberlibüri si, und das dis Meitschi? 
Lisi: Jo! Wer wette mer soscht si? 
Anne Bäbi: ‘s Botevreni wird echs usgrichtet ha? Und will mer jez 

binenand sind, so chönnte mer über die Sach rede. — 
Ziberlibäuerin: (mit süssestem Lächeln näher rückend) Jo, gärn. 
Lisi: (dreinfahrend) Rede cha mer scho, aber ob’s us dere 

Sach öppis git, isch no nid gseit. I bi Eusne deheim nid 
im Wäg, und denn chunnt’s no druf a, was de Vetter 
Grossrot derzue seit, dem isch es nid glich, i was für e 
Verwandschaft mer ine chöme.— 
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Anne Bäbi: O, euser het se niemer z’schäme. Wenn mer scho kei 
Vetter Grossrot händ, so hämer au kei Vetter 
Hudlelumper und kei Bäsi Schwefelhölzlere. Und was 
mer händ, isch euse, mer bruche dermit ken Ahang 
z’erhalte. Un wenns öppe Gotts Will isch, so chas 
euses Sohnswyb so guet ha, wie eini vo de 
Vornähmste. Mer sind niemer nüt schuldig, und es wär 
villecht no mänge Grossrot froh, er hätt öppis meh vo 
dem, wo mer händ un öppis weniger Schulde. 

Lisi: Das cha woll si. Aber es chunnt denn doch au druf a, 
wie mer de Bursch gfallt. E Chatz im Sack chauf i nid. 
Es isch denn nid, dass i nid d’Wahl heb: meh as es 
Dotze hämmi scho welle — und denn nid öppe vo de 
gmeinschte, nei vo de vornähmschte und töllschte 
Bursche sind’s gsi, wo me nid gnueg het chönne 
aluege. Aber es het mer, wie gseit, nid pressiert. Säged, 
händ er en nid mitbrocht? 

Anne Bäbi: (die bei Lisis Rede voll Bewunderung zuhört) Er 
chunnt grad, er het nume ‘s Ross in Staal to. Er isch gar 
bsorget um ‘s Veh. 

 
(Röseli tritt ein mit Wein und Gläsern, stellt alles 
auf den Tisch.) 

 
Anne Bäbi: (zu Röseli) Säg au mim Bueb, er söll grad inecho.  
 

(Röseli hinaus.) 
 
Anne Bäbi: (entschuldigend) Er isch echli en schüche und seit nid 

vill; aber soscht isch er de brävst Bursch uf der Wält. 
Lisi: Dere Sörmel hani nid gärn, wo immer de Chopf lönd lo 

hänke. Me muess si jo schäme, mit ene z’Chile z’go, 
verschwige denn z’Märt. 

Anne Bäbi: E guraschierti Frau wird en scho ufchlöpfe, häb nid 
Chumber. 

 
(Jakobli tritt ein.) 
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Anne Bäbi: Do isch er jo. (zu Jakobli) Das isch d’Ziberlibüri und 
ihres Meitschi. Se, mach Gsundheit! (gibt ihm ein 
Glas Wein) 

Lisi: (mit Jakobli anstossend) Gsundheit! 
Alle: Gsundheit! (stossen miteinander an) 
Lisi: (zu Jakobli) Chumm nöcher, i tue der nüt! (ihn 

spöttisch musternd) I chönnt di mit em chline Finger 
uflöpfe, gäll! Aber das isch mer grad rächt. I wott nume 
eine, wo nach miner Gige tanzet. I wott’s nid ha, wie di 
meiste Wiber, wo niene ane törfe oder de Ma nähme se 
mit, was die Uflöth under zäh Mol chum einisch tüend! 
I wott chönne go wie ase ledig, wenns mi achunnt; 
seigs Heuet oder Säjet, was frog i dem derno! Färn im 
Sommer hani einisch scho d’Hebi zwäg gmacht gha. 
Mer händ welle bache. Do chunnt eine und ladet mi 
zumene Hochset i. I drei Tage well er mi umebringe, 
het er gseit. Do hani me nid lang bsunne, ha d’Muelte 
under ‘s Bett g’stosse, und erst nach vier Tage het er 
mi umebrocht. Und es het au no Brod gä. — Böser 
wott is as Frau nid ha, weder es is as Meitschi gha ha, 
soscht wüsst i nid, worum i hürote sött. 

Ziberlibäuerin: (ermahnend) Aber au Lisi! (zu Anne Bäbi 
entschuldigend) Es gschpasset nume. 

Anne Bäbi: Rächt hets, so hani au dänkt, woni gmannet ha. Mer 
wer en Naar, wemme dem Mannevolch d’rno fröge tät. 
 
(Jakobli, der sich bei dem übermütigen Lisi nicht 
wohl fühlt, ist aufgestanden, um sich unbemerkt zu 
entfernen. Anne Bäbi hat ihm aber mehrmals durch 
Zeichensprache gedeutet, sitzen zu bleiben.) 
 

Anne Bäbi: (ärgerlich) Blib doch einisch hocke! (da er nicht 
gehorcht) Wo wottsch ane? 

Jakobli: I wott nume go luege, ob’s Ross si Sach übercho het. 
(geht ab) 

Anne Bäbi: Das isch au es Gläuf! 
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Lisi: (Jakobli nachsehend, zu Anne Bäbi) Öppe de 
Gsündist isch er nid. Do wetti nid mini beste Johr mit 
eme settige Räblig verbruche und denn mit leere Hände 
dervo müesse. — 

Anne Bäbi: Öppe bös sötts der nid go. 
Lisi: Es mag si, aber uf das chan i’s nid lo acho. I möcht 

z’erst wüsse, wora dass i wär. Für nüt und wider nüt 
nimi kene. 

Anne Bäbi: Das wär au nid euse Wille, es muess es eini so guet ha 
as mer sälber. Aber der Löffel us der Hand gäh, bevor 
mer sälber gässe händ — 

Lisi: Vo dem isch nid d’Red. Aber wenn dä, wo mi Ma gäh 
söll, stärbe word, eb er gerbt hätt, und mer hätte keni 
Chind, so chönnt ich mit leere Hände go.  

 
(Die Ziberlibäuerin gibt Lisi durch einen Fusstritt 
zu verstehen, dass sie die Sache nicht zu weit 
treiben soll.) 

 
Lisi: (laut) Was wotsch, Mueter? Worum ginggisch mi? 

(wieder zu Anne Bäbi gewandt) Und wenn mer 
Chind hätte, so chönnte die erbe, und ich chönnt laufe 
und luege, wie-n-i wider zumene Ma chäm. Jez bini 
ledig, jez muess i luege. 

Anne Bäbi: (hat während Lisis Rede zustimmend mit dem Kopf 
genickt, jetzt sagt sie vor sich hin) Respäkt vor dere! 
So eini cha euse Jakobli bruche. (laut) Du muescht di 
Sach ha, häb nid Chumber. 

Lisi: E Red isch nume e Red. So öppis muess gschribe 
wärde. 

Anne Bäbi: Gschribe? — He, wien er wänd, i wott’s em Hansli 
säge. — 

Ziberlibäuerin: ‘s Mannevolch brucht me nid z’ersch z’froge. Mer 
wänd jez grad zumene Schriber, go die Sach lo ufsetze. 
I weiss gar en gschickte do im Dorf.  
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(Die Ziberlibäuerin, Anne Bäbi und Lisi leeren ihr 
Glas.) 

 
Anne Bäbi: (ruft) Meitschi, mer wänd zahle. 
 

(Röseli tritt ein.) 
 
Anne Bäbi: Was macht alles? 
Ziberlibäuerin: Das isch doch eusi Sach. Mached ech keni Chöschte. 
 

(Anne Bäbi wehrt ab und bezahlt die Zeche. Lisi 
und die Ziberlibäuerin sprechen leise miteinander.) 
 

Anne Bäbi: So, jez chönnte mer go.  
 

(Sie geht gegen die Türe, Lisi hält sie zurück.) 
 

Lisi: Öppis möcht i no wüsse; eb ihr en Alteteil händ? 
Anne Bäbi: Nei, en Alteteil hämmer nid. 
Lisi: Jo, do isch de ganz Handel scho us. I will ellei ime Hus 

wone. Vo der Schwigere begär i me nid lo z’kuiniere. I 
will mi Sach bsunders ha und Meister si. 

Anne Bäbi: (für sich) So es verständigs Möntsch isch mer no nid 
bald vorcho! Das het me as rächt. (laut) Der Alteteil 
soll nid im Wäg si, wenn’s si muess, so cha mer eine 
boue. Husplatz bruche mer kene z’chaufe. (sie geht zur 
Türe und sagt zu Röseli) Säg au em Bueb, er söll is 
nochoh, mer seige...? (die Ziberlibäuerin fragend 
ansehend)  

Ziberlibäuerin: Zum Gmeindschriber wäge Gschäfte.  
 

(Anne Bäbi, die Ziberlibäuerin und Lisi ab, Röseli 
begleitet sie hinaus.) 
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3. Auftritt 
 
(Röseli kommt zurück und räumt den Tisch ab.) 

 
Röseli: Do sött’s allwäg en Hürot geh. Er tät mer leid, de 

schüch Burscht, wenn er das uverschant Ziberlilisi 
müesst neh. Er müesst jo doch für en andere zue. Si het 
jo grad jez es Gschleipf mit eme Metzger. 

 
(Jakobli tritt ein.) 
 

Röseli: Di Mueter loht dir säge, si seige zum Gmeindschriber, 
du söllisch au goh. 

Jakobli: I weiss nid, wo dä wohnt. 
Röseli: (zum Fenster hinauszeigend) Lueg, z’ersch goscht 

alles gradus und denn linggs um der Egge ume und, 
wenn denn zuemene Hag chunnst, so gosch rächts dure 
und witer obe gradus, immer der Nase no, denn laufst 
grad gägem Hus zue. — (geht vom Fenster weg) 

Jakobli: (durchs Fenster sehend, sagt zu sich) Isch dert nid ‘s 
Meieli? (laut zu Röseli) I dank der, jez wird is scho 
finde. — (durch das Fenster zeigend) Aber chasch 
mer säge, wem säb Meitschi isch? 

Röseli: Meinsch das mit de wisse Züpfe? 
Jakobli: Jo, säb wo dert über de Platz chunnt. 
Röseli: Das isch ‘s Meieli dert us säbem Hus. Es wohnt bim 

Götti. Es sött der Gottswill bi-n-ihm si, aber es het’s 
bös gnueg derför. (vom Fenster zurücktretend) All 
Tag muess es ghöre, er heigs der Gottswill gno. Er git 
em ken Lohn und keni Chleider. Und es muess mache, 
was kei Magd im ganze Dorf macht, und wies au 
springt, es macht em doch nie gnueg. 

Jakobli: (am Fenster) Es chunnt gägem Hus zue. 
Röseli: Es wird welle ‘s Zobe für de Götti hole. 
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4. Auftritt 
 
Meieli: (guckt zur Türe herein) Grüess di Röseli! 
Röseli: Chumm nume ine Meieli, de bruchsch di ni z’schüche. 

(auf Jakobli deutend) Dä do bisst di nid. 
Meieli: (tritt ein und sieht Jakob erstaunt an, der verlegen 

dasteht) E, bisch du nid dene ere Bueb, wo mi ere 
Chnächt het lo ryte, mi und de Seppli? 

Jakobli: Woll, dä bin i. Gott grüess di!  
 

(Sie schütteln sich die Hand. Verlegenheitspause.) 
 
Röseli: (erstaunt) So, er sind alti Bekannti? (zu Jakobli 

halblaut) Dass du di so verstelle chönntisch, hätt i nid 
glaubt! Es isch doch keim meh z’troue! 

Meieli: (verlegen, will der Situation ein Ende machen) 
Röseli, i sött en halbe Liter Wi ha für de Götti. I muess 
grad wider hei. 

 
(Röseli ab.) 

 
Jakobli: Pressiert’s der eso? Chumm, nimm es Glas Wi mit mer. 

I zahl’s gärn. 
Meieli: I dank der tusigmol; aber i darf mi nid versume. 
Jakobli: Hä, nume-n-es Gläsli, das versumet di nid! Chumm! 

(er nimmt sie bei der Hand, dringlicher) Chumm 
doch! 

Meieli: (errötend, ihm aber die Hand lassend) I dank der, 
aber i darf nid! Zürn’s doch nid! Was wurde d’Lüt 
säge, wenn i mit eme frömde Bursch im Wirtshus säss. 
Und was wurde se deheim säge, wenn se’s vernämte? 

Jakobli: (beruhigend) Se vernäme’s nid. 
Meieli: I weiss es nid, aber i cha glich nid. Was nid rächt isch, 

isch nid rächt, vernäme se’s oder nid. Aber zürn’s nid! 
Dinetwäge tät i’s gärn! 

Jakobli: So chumm zum Chrämer. I will der öppis chrome. — 
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Meieli: Dank der, aber i dörft’s nid heibringe. Was sött i säge, 
vo wem is heb? Z’lüge bin i me nid gwont.! 

Jakobli: (in die Tasche langend und ein Geldstück 
hervorsuchend) So nimm das! 

Meieli: (rasch ihre Hand zurückziehend) Das erscht rächt 
nid! Spar das bis mer wider zäme chöme, wenns Gott’s 
Will isch. Und zahl mer denn en Halbe. Villecht 
schickt es sich denn besser! 

 
(Röseli tritt ein.) 
 

Meieli: (ohne sie zu sehen) I muess jez go. (Jakobli die Hand 
reichend) Adie, b’hüet di Gott! (sie will gehen) 

Röseli: (sie aufhaltend) Und de Wi? Wotsch en nid mitneh? 
(gibt ihr die Flasche)  

Meieli: Adie mitenand! (an der Türe bleibt sie stehen und 
sagt nochmals) Adie, adie! (schnell ab) 

 
(Jakobli starrt lange nach der Türe.) 
 

Röseli: (beobachtet ihn kopfschüttelnd; nach einer langen 
Weile) Was träumsch? 

Jakobli: (zusammenfahrend) He nüt! 
Röseli: I ha gmeint, du wellisch dine Wibervölcher noh zum 

Gmeindschriber? 
Jakobli: (zur Besinnung kommend) Jä so! (er geht gegen die 

Türe) 
Röseli: (schelmisch)  Aber gib acht, dass d’nid de lätz Wäg 

goscht! 
 

(Jakobli ab. Röseli sieht ihm kopfschüttelnd und 
lachend nach.) 
 
 
(Vorhang) 
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 Dritter Aufzug 
 
Stube bei Jowägers 
 

 
 1. Auftritt  

 
(Anne Bäbi und Hansli sitzen am Tisch bei Kaffee 
und Breusi) 

 
Anne Bäbi: Im ganze Dorf isch keni, wonere de Schuehbändel 

ufmacht! Gar vornähm isch si! Si heige-n-en Vetter, de 
seig schier Oberst. Und das Mönsch isch derhär cho: es 
het eim dunkt, es hang en ganze Chrämerlade anem, so 
hets glitzeret und gschine. — Jez muess mer uf der 
Stell i d’Händ speuze! Morn muess me de Zimmerma 
lo reiche für mit em z’rede wägem Alteteil, und 
d’Näjere; es müend Hömli gmacht si für de Jakobli und 
Bettzüg. 

Hansli: (unterbrechend) Pressiert das dewäg? 
Anne Bäbi: Du Göhl! Worum wett das nid pressiere? Weisch nid, 

wie’s anes Ufwise goht, wenn zweu zäme chöme? 
Wemme-n-es aständigs Möntsch a der Hand het, so 
muess me’s de Tüfel nid lo wüsse, soscht het’s gfehlt. 

Hansli: Sind er scho einig? 
Anne Bäbi: Meinscht, wemmer nid einig wäre — ich und 

d’Ziberlihogerbüri — es wär mer so dra gläge? Ich ha 
d’Sach richtig gmacht. 

Hansli: So? 
Anne Bäbi: Säg nume „so“, so mängisch du wotscht! Nüt hät’s geh 

us dere Sach, wenn’s Anne Bäbi nid gsi wer! I ha’s 
dure zwängt, dass me’s schriftli machi! 

Hansli: So, hesch e Schrift? 
Anne Bäbi: Jo, e Schrift hani! Und was für eini! (sie zieht ein 

Schriftstück aus der Tasche des Sonntagsrockes, 
der an der Wand hängt) Es ischt nume nonig 
underschribe. De Notar het’s nid chönne; er isch 
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allwäg nid de gschidtist. I ha-n-em din Name gseit; 
wenn er das ander alles het chönne schribe, worum 
denn die paar Buechstabe nid au no? Aber de Lappi het 
gmeint, mer sölle si deheim sälber underschribe und 
denn wider zu-n-em cho. I ha woll gmerkt, es isch em 
nume-n-um de doppelt Lohn z’tue gsi. 

Hansli: Seh, zeig, was stoht dinne? 
Anne Bäbi: Lueg nume, du wirst gseh, dass es rächt gmacht isch! 
 

(Hansli nimmt das Schriftstück in Empfang, steht 
auf, sucht dieBrille, setzt sie auf, setzt sich wieder 
und versucht zu lesen. Dies geschieht alles sehr 
langsam und umständlich.)  
 

Anne Bäbi: (spricht währenddessen immer weiter) Das Meitli 
het dem Schriber alles gseit, was er schribe söll, eis 
noch em ander. Nüt het’s vergässe! Es het de Schriber 
sälber verwunderet. Mängisch het er säge müesse: 
nume langsam! Z’letsch het’s en immer glächeret. Er 
wird dänkt ha, eso e verständige Person wett er au. — 
Wo-n-i gmeint ha, jez wärd’s nüt meh wüsse, seit’s no: 
— und das het mer fast weh to, aber i ha dänkt, in 
Gotts Name! — Hüener sölle mer keni ha im Stock; 
Eier well es eus scho ge, so vill mer nötig häbe. Wäge 
de Hüenere hani nüt gseit, aber wäge den Eiere hani 
gmeint, es sött gseit wärde, wie vill es eus ge müess. 
Aber do het’s gmeint, das seig nid nötig, und do hani 
mer’s gfalle lo. — Be einer Sach het mi de Schriber 
zweumol gfrogt, ob er se schribe söll. Aber i ha 
härzhaft jo gseit.  

Anne Bäbi. I ha dänkt, das schad gwüss nüt. Denn wenn de Jakobli 
hürotet, so sei jo vom Stärbe ke Red meh. Wenn er 
storb und mir läbte no, het das Meitli gseit, so well es 
de Hof erbe, und wenn mir au stärbe, alles was mer no 
hebe. De Schriber het gmeint, das sei doch echli 
übertribe. Aber mi het’s dunkt, das wäge de Hüenere 
sei no ärger! Wägem Stärbe will i nid Chumber 
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ha.Wenn i-mene Hus öpper stärbe müess, so nähms 
doch ehnder e Chindbetteri as e Mannsperson. 

Hansli: Was seit de Bueb derzue? Isch es ihm rächt?  
Anne Bäbi: E tummi Red? Was wett dä derzue säge und was sött 

em nid rächt si? Dä cha bim Schiess froh si, dass me so 
zue-n-em luegt und sovill für en tuet. Nid jedi Mueter 
word i-mene Sohnswyb Platz mache und d’Sach us de 
Fingere geh. Und denn go z’froge: was seit de Bueb? 
Isch es em rächt? So es Möntsch no derzue. Me 
chönnts am schwerschte Bruggewage a der Deichsle 
bruche! 

Hansli: Gfallt’s em? 
Anne Bäbi: (spöttisch) Gfallt’s em? Gfallt’s em? I ha jetz bald 

gnueg. Du wotsch mi nume höhn mache und verspotte. 
Wie sött eim eini nid gfalle, wo isch wie-n-es gmohlets 
Fürsprützehüsli! 

Hansli: Was het er gseit? 
Anne Bäbi: (spöttisch) Was het er gseit? Los, jez schwig mer, jez 

hani gnueg! — Was er gseit heb? Nüt het er gseit! Was 
hätt er sölle säge? 

Hansli: Si wärde gredt ha mitenand? 
Anne Bäbi: Was hätte si mitenand sölle rede? Jez wämmer 

schwige; jetz hani gnueg! (steht auf, nimmt ihre 
Tasse und geht hinaus; beim Hinausgehen) Gnueg 
hani! (ab durch die Küchentüre) 

 
  
 2. Aufritt 

 
(Jakobli tritt durch die Kammertüre ein; er setzt 
sich an den Tisch und schenkt sich Kaffee ein. 
Hansli steht auf, holt sich seine Pfeife, stopft sie 
usw.) 

Hansli: Was seisch derzue? 
Jakobli: Was meinsch, Ätti? 
Hansli: Hä, was zu dem Meitschi sägisch, wo geschter mit ech 

trunke het z’Liebiwil? 
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Jakobli: Hä nüt! Was sött i säge? 
Hansli: Hets der gfalle? 
Jakobli: Es isch es tolls! 
Hansli: Hä nu so denn! (er hat sich seine Pfeife angezündet, 

tut einige Züge und geht durch die Mitteltüre ab) 
 
 
 3. Auftritt 
 
Mädi: (tritt durch die Küchentüre ein, eine Kaffeetasse in 

der Hand, sie setzt sich zum Tisch) Aber au, Jakobli, 
verzellsch nüt vo geschter? Das hani doch nid um di 
verdient, dass d’mer nid emol seisch, dass d’hürote 
wotsch! 

Jakobli: Hürote? Worum nid gar! Vom Hürote het ken Möntsch 
öppis gseit! Das Meitschi het mi gheisse of de 
Ziberlihoger cho, aber das chani mache oder nid. Und 
witers het ken Möntsch öppis gseit. Die wett i uf ken 
Fall! Si het g’redt und to wie usgschämt, fascht as ob si 
sturm wär. Die mag i nid! 

Mädi: Du hesch rächt! 
Jakobli: E so eine möcht i nid, und wenn si no so schön wer und 

Gäld hätt wie Heu. I wett lieber mis Läbe lang ledig 
blibe, as eini neh, wo dere nume vo witem glichet. 

Mädi: (ausforschend) So dänkscht doch dra, z’wibe? 
 
(Jakobli antwortet nicht.) 

 
Mädi: O, i merke scho, was Trumpf isch! Du hesch mi nume 

für de Nare. Du wirsch en Göhl si wie die andere und 
die Gränne welle is Hus bringe. Aber ke Stund blib i 
mit so einere under eim Dach! Zell druf! 

Jakobli: Hä aber au, Mädi, tue doch nid so wüescht! Es isch kei 
Red dervo, dass i das Ziberlimeitschi hürote well. Aber 
wägem Hürote hani nid grad gwüsst, was i säge söll, 
das isch so e Sach: me cha glückli si derbi und dise 
Wäg. Es chunnt druf a, ob me gfällig isch. Und i säge 
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nid, dass i me wehre word, wenn d’Sach öppe dergäge 
luegeti. 

Mädi: (freudig) Du hesch rächt. Jakobli. Jo, wenn du so-n-es 
wärchigs Möntsch überchämst, wo Sorg zue der hätt. 
(fast leidenschaftlich) Wenns denn scho nid es richs 
isch oder so-n-en junge Geuggel, so nimms mit beide 
Hände und lieber hüt as morn. 

Jakobli: I weiss keis! 
Mädi: Was, du weisch keis Meitschi, wo der gfiel? — 

Jakobli, Jakobli, mach keni Flause! (ihm näher 
rückend, verliebt) Du bruchst di jo nid z’schüche, mer 
sind elei. Es ghört’s niemer! — 

Jakobli: Hä, wer wett i wüsse? 
Mädi: Du tusigs Bueb! Jo wolle, niemer wüsse! Du wotsches 

nume nid säge! — (dringlicher) Du hesch di jo nid 
z’schüche! B’sinn di rächt: es gschaffigs Möntsch, nid 
wit vo do? — Chunnt der keis z’Sinn? 

Jakobli: Nei, gwüss nid! 
Mädi: He nu so denn! Mira, wenn d’nid wotsch so lo’s blibe. 

— (sie will hinaus, stösst an der Küchentüre auf 
Anne Bäbi, die mit einem Schinken hereintritt) 

 
 
 4. Auftritt 
 
Anne Bäbi: Channsch denn nid luege, wo d’ane trampisch! Bime 

Hor wer d’Hamme am Bode gläge! 
 

(Mädi geht wütend hinaus.) 
 

Anne Bäbi: (zu Jakobli) So iss jez, Jakobli, dass d’nid hungrig uf 
de Ziberlihoger chunnsch! 

Jakobli: Uf de Ziberlihoger? Es isch ech doch nid Ärnscht, 
Mueter? 

Anne Bäbi: Woll, allwäg isches mer Ärnscht. 
Jakobli: Jä, was soll i dert tue? 
Anne Bäbi: (zeigt auf das Aktenstück) Do die Schrift anebringe! 
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Jakobli: (sie ansehend) I weiss gwüss nid, was das bedüte söll? 
Anne Bäbi: Das isch en Ehvertrag! Weisch es jez? 
Jakobli: Was isch das, en Ehvertrag, Mueter? 
Anne Bäbi: E aber au, Bueb, e aber au, Bueb! Das isch e Schrift, 

wo me macht, wenn zweu enander hürote wänd. Dass 
me weiss, wie’s mit em Vermöge go söll. Weisch’s 
jez? 

Jakobli: (hilflos) Aber Mueter, wer wott denn hürote? 
Anne Bäbi: (ausser sich) Hürote! Wer hürote well? Jez isch mer 

nümme z’hälfe. Do lauft mer d’Bei ab für im e Frau 
überz’cho, und wenn alles igfädlet isch, frogt mi de 
Lumpebueb, wer hürote well! Grad wie wenn ihn 
d’Sach nüt agieng. 

Jakobli: I cha jo nüt derfür, Mueter. Du hesch mer jo nüt dervo 
gseit! 

Anne Bäbi: Chumm mer jez dewäg! Mer het jo vo nüt anderem 
prichtet! 

Jakobli: Wer soll i hürote? 
Anne Bäbi: Nei, es isch nid zum glaube! Chunnt mit mer uf 

Liebiwil, lot si mit dem Meitschi a, verspricht im, ins 
go z’bsueche, und weiss nid, wen er hürote söll! 

Jakobli: (verzweifelt) Das wird öppe nid si Mueter! I ha jo 
chum es Wort mit em gredt, und was du mit em bim 
Schriber verhandlet hesch, weiss i nid, i be jo nid derbi 
gsi. 

Anne Bäbi: Das isch au nid nötig! Aber d’Sach muess jez gmacht 
si, so gschwind as mögli. Du channsch en Tag blibe 
und morn umecho. Es isch aschtändig, dass d’einisch 
uf Gschaui gosch! 

Mädi: (streckt den Kopf zur Türe herein) Chömed 
gschwind, gschwind! D’ Säu sind use, si springe gägem 
Chabis ie! 

Anne Bäbi: Wer Wätter loht sie use? (springt hinaus) 
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5. Auftritt 
 

(Jakobli steht in der Mitte des Zimmers, das 
Aktenstück in der Hand, ein Bild der 
Hoffnungslosigkeit. Nach einer Weile tritt Mädi 
durch die Küchentüre ein.) 

 
Mädi: Ä, du arme Bueb, was hesch? 
Jakobli: Dänk nume, jez sött i hürote! 
Mädi: Hä, i ha gmeint, das sei der nid zwider? 
Jakobli: Aber dänk nume, s’Ziberlihogerlisi! 
Mädi: Gäll, i ha ders gseit, aber so gohts, wemme eim nid 

glaube will und wemme nid öppe zur rächte Zit sälber 
für eini luegt! 

Jakobli: Wie hätt i welle! I be jo immer deheim! 
Mädi: Ho, me brucht ‘s Bescht nid immer wit umenand 

z’sueche, es lauft eim mängisch a d’r Nase ume; aber 
die sind rar, wo’s do sueche! — Lueg, i will der öppis 
säge: du verbarmisch mi, und wenns der gar dra gläge 
wer, und du mit friegisch, was i seiti, wenn du mi 
bigärtisch: so lueg denn, was i seiti! — 

Jakobli: (in Gedanken versunken, hört nicht was Mädi sagt) 
Nei, die wott i nid! 

Mädi: Nimm mich derfür und lueg, was i im Stand be für di 
z’tue. 

Jakobli: (geistesabwesend) Nei, lieber stärbe! 
Mädi: (ihn rüttelnd) G’hörsch nid, Jakobli? 
 
 
 6. Auftritt 
 
Anne Bäbi: (tritt atemlos durch die Mitteltüre ein) So jez wär si 

wider dinne. (Mädi erblickend) Aber Mädi, worum 
hockisch du i der Stube inne und loscht mi d’Säu ellei 
inetribe? Es isch woll guet, dass bald öpper anders do 
bifillt! 
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Mädi: (auffahrend) Soll das ghaue oder gstoche si? Aha, 
wenn’s Schlimmscht verbi isch und jedes Tüpfi de Räst 
mache cha, denn isch’s Mädi nüt meh, denn muess en 
anderi zue. — O jere, i weiss scho no wohe! (sie geht 
durch die Küchentüre ab) 

Anne Bäbi:  (die unberührte Schüssel erblickend) Aber Jakobli, 
iss au, dass es der ane het bis uf de Ziberlihoger! (sie 
holt Jakoblis Sonntagsrock aus dem Schrank; in 
diesem Augenblick tritt Hansli ein) 

Anne Bäbi: (zu Jakobli) Do isch de Suntigschittel; leg en a; du 
muesch jez go! 

Hansli: Wo söll er ane? 
Anne Bäbi: Hä, uf de Ziberlihoger, go d’Schrift anetue. (nimmt 

aus der Tischschublade einen Kamm und kämmt 
Jakobli) Es isch aständig, dass er emol zuenene goht. 
Si wänds eso! Er cha denn grad mit ene usmache, 
wemmer zum Notar welle go d’Sach richtig mache. 

Hansli: Hä nu so denn, wie d’meinsch! 
Anne Bäbi: (ärgerlich) Wie d’meinisch! I meine jo gar nüt. Aber 

es dunkt mi, es sött dir dra gläge si, so guet wie mir. Es 
isch doch dis Chind so guet as mis. 

Hansli: Hä jo, öppe wäge dem isch nüt z’säge. 
Anne Bäbi:  Du chunnsch doch au zum Notar? 
Hansli: Jo, wenns nüt anders git! 
Anne Bäbi: (höhnisch) Wenns nüt anders git! Schwig mer! Gang, 

hau em Jakobli en Stäcke ab. (sie stopft Jakoblis 
Geldbeutel mit Geldstücken) 

 
(Hansli geht durch die Mitteltüre ab.) 

 
Anne Bäbi: (zu Jakobli) Du muesch underwägs öppis chrome fürs 

Lisi, und s’Ziberlibure is Wirtshus ilade und ene zeige, 
dass d’Gäld hesch. Verlür aber jo d’Schrift nid, und 
richt en Gruess us uf em Ziberlihoger. 

Jakobli: Aber, Mueter, wo dure muess i? I weiss jo de Wäg nid. 
Anne Bäbi: E, Bueb, du bisch doch en tumme! — De Sämi cha es 

Stuck mit der cho, und denn muesch froge. ‘s git 
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überall tütsch Lüt. (sie geht durch die Mitteltüre; 
man hört sie draussen rufen) Sämi! Sämi! 

 
 
 7. Auftritt 
  
Mädi: (guckt vorsichtig durch die Küchentüre; dann tritt 

sie rasch ein, und während sie spricht, beobachtet 
sie fortwährend die Mitteltüre) Jakobli, bring mer 
nume nid de Ziberlichratte hei! Tue mer das nid z’leid. 

  
(Sämi tritt durch die Mitteltüre; bei seinem Anblick 
rennt Mädi hinaus.) 

 
Sämi: Was söllisch du ufem Ziberlihoger mache? 
Jakobli: I söll go wibe. (er setzt sich verzweifelt auf einen 

Stuhl) 
Sämi: E, tue nid eso! Wibe het no keine töt. 
Jakobli: Es isch mer nid wägem Wibe. Aber das Meitli gfallt 

mer nid. Es isch en Möntsch wie-n-e Flueh. Wenns 
abtrampet, so zitteren alli Wänd. 

Sämi: Werum nimsch es denn? 
Jakobli: D’Mueter wott’s! 
Sämi: Es het scho mängi Mueter öppis welle und het’s nid 

chönne zwänge. Es wär bös, wenn alles dure müesst, 
was d’Wiber zwänge wänd. 

Jakobli: Aber herjemer, Sämi, was söll i mache? 
Sämi: Wehr di! 
Jakobli: Jä, wie söll i mi wehre, wenns scho gschriebe-n-isch? 

(er deutet auf das Aktstück) 
Sämi: Zeig! (er besieht das Aktenstück mit komischer 

Umständlichkeit) D’Sach isch gunne! Es isch no nüt 
underschribe. Das gilt alles nüt! 

 
(Anne Bäbi tritt ein; in ihrer Schürze trägt sie 
Birnen. Hansli kommt hinter Anne Bäbi mit einem 
Stecken; er gibt ihn Jakobli.) 
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Anne Bäbi: (Jakobli die Taschen mit gedörrten Birnen füllend) 

Wenn d’öppe durschtig wirsch, so chansch an einer 
chätsche; das isch hundertmol besser as Wasser trinke 
bi jedem Brunne. Me weiss nie, wies Wasser isch. Es 
git derigs, wo Buchweh macht. Und wenn doch Wasser 
trunke sie muess, so wüsch d’Röhre allimol mit dem 
Dume guet us. Me cha nie wüsse, wer vorher ‘s Mul 
dra ghänkt het. — So, gang jez! 

Jakobli: (aufbrechend) Adie Mueter! Adie mitenandere! 
 

(Jakobli und Sämi gehen hinaus; Mädi steht in der 
Küchentüre.) 

 
Anne Bäbi: (Jakobli nachrufend) Wartet, wartet es chönnt hüt 

cho rägne. (sie holt einen Regenschirm) 
 

(Jakobli kommt zurück.) 
 
Anne Bäbi: (Jakobli den Regenschirm gebend) Tue ne uf, wenns 

rägnet, ghörsch! — Aber lueg, de Schuehbändel wott 
der ufgoh! (sie bindet ihn) So göhnd i Gotts heilige 
Name! 

 
 

(Vorhang) 
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 Vierter Aufzug 
 
Stube bei Jowägers 
 
 

 1. Auftritt 
Anne Bäbi und Jakobli 
 

Jakobli: (sitzt im Werktagsanzug auf der Kunst) So händ si 
mer’s gmacht, Mueter. I übertribe nid! 

Anne Bäbi: (Jakoblis Sonntagsanzug bürstend) Du hesch derno 
to! Drum isch es der eso gange! (spöttisch) Woll, me 
muess es eso mache, wemme emene Meitschi gfalle 
will: nid tanze und nid mit em hei. I hätt’s grad au so 
gmacht wie’s Lisi. I wüsst nid, worum es jungs 
Meitschi nid tanze sött; und mit wemme tanzet, mit 
dem goht me hei. Es het rächt gha, dass es mit dem 
Metzger vorus isch und dich mit em Ätti het lo 
hindedri trampe. (sie sucht in den Taschen des 
Anzugs herum) Aber, Bueb, wo hesch’s Säckli mit de 
Feuflibere? 

Jakobli: Es het mer’s gno, us der Schiletäsche use. Und woni 
gseit ha, es soll mer’s umegeh, do het’s mi nume 
usglachet. 

Anne Bäbi: Alli zäme? Das isch woll vill undereinisch! Alli hätti-
n-em doch nid gloh, es sind meh as feufezwänzg gsi. 

Jakobli: Es het se nid alli übercho. Fast zäh hani im Wirtshus 
müesse zahle. 



Als Leseprobe steht jeweils nur der halbe Text zur 
Verfügung. 

 
Wenn Sie den vollständigen Text lesen wollen, bestellen 
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